
Pussy  Riot  –  junge
Revolutionärinnen  in  alter
Tradition  gegen  die
Autokratie
Zu viel der Zufälle. Die erste Pressekonferenz zwei Tage nach
ihrer Freilassung aus dem GULag gaben die Pussy-Riot-Frauen
Marija  Aljochina  und  Nadeschda  Tolokonnikowa  im  kleinen,
privaten Sender Doschd (Regen). Doschd ist in der ehemaligen
Schokoladenfabrik  „Roter  Oktober“  genau  gegenüber  der
Christus-Erlöser-Kathedrale  an  der  Moskwa  angesiedelt.  Dort
nahmen sie am 21. Februar 2012 ein Video auf, in dem sie vor
dem Altarraum in bunten Kleider und die Köpfe verhüllt mit
Wollhauben  einen  Tanz  aufführten,  ursprünglich  vollkommen
stumm. Das Spektakel dauerte genau 41 Sekunden, bis die fünf
Frauen aufgehalten und abgeführt wurden. Das Video, das kurz
danach in internationalen Medien erschien und alle kennen, war
um einige Bilder aus einer anderen Kirche bereichert und mit
dem  inkriminierten  Lied  unterlegt  worden:  „Muttergottes,
Jungfrau Maria, verjage Putin, befreie uns von Putin.“

Zwei Monate fahndete der FSB nach den Frauen, nahm schließlich
drei von ihnen fest und klagte sie nach Paragraph 213 wegen
Verletzung  der  öffentlichen  Ordnung  und  Rowdytums  an.  Die
Staatsanwalt  und  die  Russisch-Orthodoxe  Kirche  verlangten
sieben Jahre, das Gericht verurteilte sie zu zwei Jahren, von
denen  sie  20  Monate  in  verschiedenen  Strafkolonien
verbrachten.

Der Mann hinter all dem ist Präsident Putin. Vielleicht fiel
das  Urteil  deswegen  so  hart  aus,  weil  er  seine  eigenen
Erfahrungen mit dem Rowdytum gemacht hat? Putin stammt aus
einer  Leningrader  Proletarierfamilie  und  wuchs  in  einer
„Kommunalka“,  einer  Gemeinschaftswohnung,  auf.  Er  war  ein
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richtiger Schlägertyp und Straßenköter, der sich ständig mit
Gleichaltrigen prügelte. Wegen seines amtsbekannten Rowdytums,
der „Chuliganstvo“, wurde er erst verspätet bei den Pionieren
aufgenommen. Und auch sein erster Aufnahmeantrag in den KGB
blieb vorerst unerhört. Chuliganstvo lautete der Strafbestand,
unter dem er die Aktionskünstlerinnen verurteilen ließ.

Auf ihrer Pressekonferenz kündigten Pussy Riot die Gründung
einer Organisation zur Unterstützung von Strafgefangenen an,
„Zona prava“, eine Zone des Rechts (Zone ist das russische
Wort für die Strafkolonien, Anm. d. V.). Ihre Freilassung
fällt fast genau mit dem 40. Jahrestag der Veröffentlichung
von Solschenizyns „Archipel GULag“ zusammen, in dem er die
Unmenschlichkeiten des sowjetischen Strafvollzug anklagt. Er
ging  ins  amerikanische  Exil  und  erhielt  den  Nobelpreis.
Literarisch  bedeutsamer  als  Solschenizyn  ist  der
Langzeitbewohner von GULags, Warlam Schalamov, dessen Bücher
über seine siebzehn Jahre in den Strafkolonien von Solowezk,
Kolyma  und  Magadan  erst  nach  dem  Ende  der  Sowjetunion
veröffentlicht  werden.  Der  hochdekorierte  Vater  der
sowjetischen Wasserstoffbombe, Andrej Sacharov, wurde, als er
gegen  das  Sowjetsystem  aufstand,  mit  einer  schikanösen,
zehnjährigen  Verbannung  und  völliger  Isolation  in  Gorkij
(Nishnij Nowgorod) bestraft, bis ihn Gorbatschov im Triumph
heimholte. Sacharov veröffentlichte etwa fünfzehn Bücher und
Schriften gegen das Atomprogramm der SU und setzte sich für
die Menschenrechte ein.

Keine andere Nation außer Russland hat ein eigenes Genre der
Lagerliteratur hervorgebracht. Angefangen hat es 1825 mit den
adeligen  Jakobinern,  den  Dekabristen,  die  nach  ihrer
Verschwörung gegen Zar Nikolaus I., wenn nicht zum Tode, zu
lebenslanger Haft und sibirischer Verbannung verurteilt wurden
und darüber Erinnerungen verfassten. Dostojewski legte nach
seiner  vierjährigen  Lagerhaft  mit  dem  Bericht  „Aus  einem
Totenhaus“  den  Grundstein  für  seine  Schriftstellerkarriere,
und Anarchisten wie Kropotkin, Netschaew und Bakunin haben ein



reiches literarisches Werk hinterlassen. Cechov reiste 1890
für  dreieinhalb  Monate  in  den  Fernen  Osten  auf  die  Insel
Sachalin, die der zaristischen Autokratie als Verbannungsort
diente. In einem ausführlichen Reisebericht schildert er die
Grauen des Strafvollzugs.

Fast unüberschaubar ist die Literatur der Frauen, die sich im
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts der Terror-Organsiation
„Narodnaja  volja“  (Volkswille)  anschlossen  und  für  ihre
Beteiligung an den Attentaten auf die Zaren Alexander II. und
III.  für  Jahrzehnte  in  Lager  verbannt  wurden.  Verblüffend
klangen die Worte, mit denen Nadeschda Tolokonnikowa und Maria
Aljochina  auf  ihrer  Pressekonferenz  Russland  als  großes
Straflager  charakterisierten,  frei,  ruhig  und  gesetzt,  in
druckreifen Sätzen, klar wie Fanfarenstöße. Sie hätten fast
gleich lautend aus den Schriften von Vera Figner oder Vera
Zassulitsch stammen können, so wie sie die heutige „Nacht über
Russland“ beschrieben. Zu viel der Zufälle?

Als hätten sie sich bewusst gestylt, sehen Tolokonnikowa und
Aljochina  ihren  Vorkämpferinnen  gegen  die  zaristische
Selbstherrschaft, Figner und Zassulitsch, auch physiognomisch
ähnlich. Sie waren die ersten Frauen, die öffentlich ihr Haar
offen trugen, sie studierten im Ausland, waren hochgebildet,
übten bürgerliche Berufe aus und waren mit Gleichgesinnten im
Westen  vernetzt.  Mit  ihrer  radikalen  Hingabe  an  die
Revolution, Verachtung des Kompromisses und ihrem Opferwillen
galten sie als die moralische Führung der Intelligenzija. Vera
Figner  war  20  Monate  in  der  Peters-Paul-Festung  in  St.
Petersburg in Untersuchungshaft und 20 Jahre lang, von 1884
bis  1904,  unter  schrecklichen  Bedingungen  in  der  Festung
Schlüsselburg  eingekerkert,  aber  sie  kehrte  geistig  frei,
stolz und ungebrochen zurück und setzte sich noch bis zu ihrem
Tod 1942 für die soziale Umgestaltung Russlands ein.

Haben  Tolokonnikowa  und  Aljochina  in  den  vier  Monaten
Untersuchungshaft und 20 Monaten Lager Figner und Zassulitsch
studiert,  oder  vielleicht  auch  Nadeschda  Krupskaja,  Inessa



Armand, Adriana Tyrkowa oder Alexandra Kollontai? Bei einem
Arbeitstag  von  bis  zu  achtzehn  Stunden  in  einer  Näherei,
Kälte, Hungerstreik und Einzelhaft eher unwahrscheinlich, sie
werden  diese  ersten  „Töchter  der  Revolution“  schon  vorher
gekannt und als Orientierungslichter benützt haben. Während
des  Prozesses  erklärten  sie,  dass  sie  die  Kunst  gewählt
hätten, um auf die Missstände in Putins Russland aufmerksam zu
machen, so wie 140 Jahre zuvor die Narodniki an die Kraft der
Bombe  glaubten.  Das  ist  der  große  Unterschied.  Aber  die
Leidenschaft  für  große  Ideen,  die  der  Schlüssel  für  die
Umgestaltung der Welt wären, machen die Einzigartigkeit und
Kraft aus. Die Formen mögen andere geworden sein, aber wie im
19. muss auch im 21. Jahrhundert wieder die Kunst als Ersatz
für Politik herhalten, nirgends sonst so tragisch relevant wie
in Russland. Freiheit der Kunst, Freiheit der Wissenschaft ist
im Putin-Russland noch immer ein Fremdwort. Sie geht nur so
weit, wie es dem Regime nützt. Alles, was an Kritik darüber
hinausgeht, wird einen Kopf kürzer gemacht.

Die Frauen von Pussy Riot versuchten nach ihrer Freilassung
noch etwa ein halbes Jahr künstlerisch und politisch tätig zu
sein,  dann  gaben  sie  unter  dem  zunehmenden  Druck  auf  und
gingen ins westliche Ausland.

Wien, 29.12.2013, 27.1.17
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